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Eltern wehren sich gegen Maskenpflicht
In einigen Kantonen müssen auch 9-jährige Kinder in der Schule eine Maske tragen. Sie nehmen das gelassen. Die Eltern weniger.

Sarah Serafini, watson

In den vergangenen Wochen kam es an
einigen Schulen zu Ansteckungen mit
dem mutierten Coronavirus. Dieses
überträgt sich schneller und sorgt der-
zeit in England für hohe Infektionszah-
len und überlastete Spitäler. Entspre-
chend gross ist die Sorge, dass sich der
Virus-Typ B.1.1.7 an Orten, wo viele
Menschen zusammenkommen, schnell
ausbreitet.

Verschiedene Schulhäuser, Ge-
meinden und Kantone haben reagiert.
Zum Teil wurden in einem ganzen Dorf
die Schulen geschlossen oder nach
einer Infektion komplett unter Quaran-
täne gestellt. Rufe von Lehrerinnen und
Lehrern nach besseren Schutzmassnah-
men wurden lauter. Sie fordern etwa
eine Gratis-Abgabe von FFP2-Masken
oder einen Impfvorrang. Einzelne Kan-
tone haben zudem die Maskenpflicht
auf jüngere Schülerinnen und Schüler
ausgeweitet. So müssen im Kanton So-
lothurn Kinder ab der 5. Klasse seit die-
ser Woche im Unterricht und auf dem
Schulareal eine Maske tragen. Im Kan-
ton Zürich ist die Maskenpflicht seit
Montag gar für Viertklässler obligato-
risch. In einer Mehrjahrgangsklasse mit
3. und 4. Klassen müssen auch die Dritt-
klässlerinnen eine Maske tragen.

Die Zürcher Primarlehrerin Karin
Mettler (Name geändert) sagt, die aus-
geweitete Maskenpflicht habe die Leh-
rerschaft vor einige Probleme gestellt.
Insbesondere die Eltern hätten teilwei-
se irritiert auf die neue Verordnung re-
agiert und die Schulleitung mit Anrufen
bombardiert. «Sie sagen, dass sie den
Entscheid nicht dulden.» Dabei sei es
ja nicht die Schulleitung, die über die
Massnahme entscheide, sondern der
Kanton, ärgert sich Mettler.

DerMaskenstreit gefährdet
dasguteVerhältnis zudenEltern
Schwierig sei für sie, dass sie auf ein gu-
tes Verhältnis mit den Eltern angewie-
sen sei und dieses nicht aufs Spiel set-
zen wolle. «Ich muss mit meinen Schü-
lerinnen und Schülern mehrere Jahre
arbeiten, ich kann mich nicht gegen die
Eltern stellen, das schadet zuletzt vor
allem den Kindern.» Deswegen habe
die Schulleitung jenen Eltern, die sich
an der Maskenpflicht stören, empfoh-
len, dass sie ihr Kind mit einem ärztli-
chen Attest davon befreien. Ein Arzt in
der Gemeinde, der ohnehin als corona-

kritisch gelte, würde deswegen nun rei-
henweise solche Atteste an die Eltern
ausstellen, berichtet die Lehrerin, die
anonym bleiben möchte.

Patricia Bernet, Präsidentin der Pri-
marschulpflege Uster ZH, sagt, bei den
Covid-Massnahmen gingen die Mei-
nungen der Eltern sehr weit auseinan-
der. Entsprechend sei es auch so, dass
einige die ausgeweitete Maskenpflicht
befürworten und sie andere ablehnen.
Die Kinder selbst würden die Verord-
nung relativ gelassen nehmen. Bernet
sagt: «Einige sagen, sie seien ja sowie-
so bereits überall mit den Masken kon-
frontiert.»

Kritisiert an der Maskenpflicht für
jüngere Schülerinnen wird, dass diese
teilweise noch zu klein seien, um eine
Maske in vorgesehener Art und Weise
zu tragen. Wenn in einer Mehrjahr-
gangsklasse bereits 9-jährige Kinder
eine Maske tragen müssen, kann es vor-

kommen, dass die Masken zu gross sind
und dauernd unter das Kinn rutschen.

Christian Hugi, Präsident des Zür-
cher Lehrerinnen- und Lehrerver-
bands, sieht es pragmatisch: «9- oder
10-Jährige sind keine kleinen Kinder
mehr, sondern in der Lage, die Zusam-
menhänge in dieser Situation zu verste-
hen, auch das Maskentragen.» Wenn
man mit ihnen bespreche, wie die Mas-
ke richtig benutzt und getragen werde,
klappe das schon.

Das sieht auch die Zürcher Primar-
lehrerin Mettler so. «Das Problem sind
nicht die Schüler.» Vielmehr seien die
Eltern das Problem, die den Kindern zu
Hause Angst machen. «Ihnen wird
gesagt, dass sie mit den Masken nicht
atmen oder sich nicht konzentrieren
können. Diese Kinder kommen dann
zu mir und sind total verunsichert.»

Bereits am 20. Januar hat der Kan-
ton Basel-Land als Erster die Masken-

pflicht auf jüngere Kinder ausgeweitet.
Auch dort führe die Verschärfung zu
unterschiedlichen Reaktionen bei den
Eltern, sagt Fabienne Romanens, Spre-
cherin der kantonalen Bildungsdirek-
tion. «Während die einen die erweiter-
te Maskenpflicht befürworten, wird sie
von anderen kritisiert. Wieder anderen
gehen die Massnahmen zu wenig
weit.» Auch an den Baselbieter Schulen
haben einzelne Eltern ihre Kinder mit
einem ärztlichen Attest von der Mas-
kenpflicht befreit.

Maskenpflicht –dafürmüssen
nichtmehralle inQuarantäne
«Bei der Maskenpflicht geht es um die
Gesundheit der Schülerinnen, Schüler
und Lehrpersonen», sagt Romanens.
Aber nicht nur: Sie ermöglicht dem kan-
tonsärztlichen Dienst, eine gezieltere
Anordnung von Quarantänemassnah-
men zu treffen. Damit bestätigt sie eine

Befürchtung von Lehrerin Mettler: «In
den letzten Monaten gab es kaum eine
Woche, in der nicht eine Lehrperson
aufgrund einer Corona-Erkrankung
oder einer Quarantäneanordnung aus-
gefallen ist.» Sie vermute deshalb, die
erweiterte Maskenpflicht sei vor allem
auch ein Mittel zum Zweck.

So müssen im Kanton Zürich bei
einer Ansteckung mit dem Virus-Typ
B.1.1.7 nicht nur die Kontaktpersonen
in Quarantäne, sondern auch Kontakte
von Kontaktpersonen. Aufgrund dieser
Regelung kam es seit Anfang Jahr zu
hunderten Quarantäneanordnungen.
Doch wer im Schulzimmer eine Maske
anhat, der muss nicht in Quarantäne.
Mettler findet das absurd: «Mit der er-
weiterten Maskenpflicht haben wir ein
Instrument, das wir gegen die erweiter-
te Quarantänepflicht anwenden kön-
nen. Sozusagen eine Massnahme gegen
eine Massnahme.»

Forscher jagen mutierte Viren
Die ETH Zürich schätzt, dass bereits etwa ein Zehntel aller Infizierten von der britischen Variante betroffen ist.

Die Fallzahlen sinken, doch die mutier-
ten Coronaviren nehmen uns die Zu-
versicht. Ganze Schulklassen werden
in Quarantäne geschickt, weil ein
Schulkind von einem mutierten Virus
infiziert ist. Einem Virus, das dem Be-
griff «Variant of Concern» (VOC) zuge-
ordnet wird. Concern steht für besorg-
niserregend. Zwar ist nicht jedes verän-
derte Coronavirus, das etwa alle zwei
Wochen mutiert, ein Problem. Wenn
dabei gegenüber dem Wildtyp von
Sars-CoV-2 schädlichere biologische
oder epidemiologische Eigenschaften
beobachtet werden, aber schon.

Solche VOC sind die im Dezember
in Grossbritannien und Südafrika ent-
deckten Varianten, die eine deutlich er-
höhte Übertragbarkeit des Virus zei-

gen. Gefürchtet wird auch die brasilia-
nischeVariante.Diese ist inderSchweiz
bis heute noch nicht festgestellt wor-
den. Das bestätigt aktuell auch der
Chef des Labors Risch, Lorenz Risch.

Dafür breitet sich vor allem die bri-
tische Variante B.1.1.7 weiter aus, weni-
ger die südafrikanische Variante
B.1.351. Das Departement Biosysteme
der ETH Zürich berechnet laufend aus
den Stichproben, wie hoch die Anteile
der Mutanten sind. Die aktuelle Schät-
zung zeigt, dass zehn Prozent aller In-
fizierten in der Schweiz eine mutierte
Variante aufweisen. Genauer gesagt
9,9 Prozent der britischen Variante und
0,14 Prozent der südafrikanischen. Die
britische Variante verdoppelt sich we-
gen ihrer 40 bis 70 Prozent höheren

Ansteckungsrate ungefähr jede Woche.
So lässt sich nach Aussage von Task-
force-Chef Martin Ackermann die Aus-
breitung der britischen Variante B.1.1.7
in der Schweiz nicht mehr verhindern.
Im März dürfte diese Variante wohl
etwa die Hälfte der Infektionen ausma-
chen, vermutet Ackermann. Deshalb
müsse die Gesamtzahl der Neuinfek-
tionen vermindert werden.

1548 Infiziertemit
denmutiertenVarianten
Am Donnerstag hat das Bundesamt für
Gesundheit seit Dezember total 1548
Infizierte mit einer gefährlichen Varian-
te aufgelistet. Davon tragen 654 die bri-
tische und 35 die südafrikanische Va-
riante. 859 Fälle sind noch unklar, ge-

hören aber auch zu den VOC. Auf
Kantonsebene sieht man in Genf mit
239 Fällen deutlich am meisten Muta-
tionen. Hohe Zahlen weisen Zürich mit
213, Bern mit 203, Waadt mit 141 und
Graubünden mit 122 auf. Tiefer liegen
nach dieser Auflistung des BAG die
Kantone St.Gallen, Aargau, Luzern und
Thurgau mit 87, 49, 30 respektive 26
VOC-Fällen.

Diese Zahlen sagen nicht viel aus.
Die Stichproben zeigen in erster Linie,
dass es abgesehen von Uri und Obwal-
den in allen Kantonen Infizierte mit Va-
rianten gibt. Und mit hoher Wahr-
scheinlichkeit gibt es die auch in diesen
Innerschweizer Kantonen. Die aufge-
listeten Summen seien nicht repräsen-
tativ, erklärt Yann Hulmann vom BAG.

Die Zahlen seien in den Kantonen zu
tief angesetzt, in denen nur wenig oder
gar kein Probenmaterial sequenziert
wurde.

Die grösste Gefahr der VOC ist de-
ren hohe Ansteckungsrate. Bei der bra-
silianischen Variante wird zudem eine
verminderte Effektivität von neutrali-
sierenden Antikörpern vermutet. Das
könnte unter Umständen die Wirkung
der Impfung beeinflussen. «Im Mo-
ment finden sich In-vitro-Daten, wel-
che solche Mechanismen möglich er-
scheinen lassen. Ob sich das im realen
Leben bewahrheitet, werden letztlich
epidemiologische Studien klären», sagt
Lorenz Risch.

Bruno Knellwolf

Die erste Woche Unterricht mit Maske: Kinder in einer Zürcher Schule. Bild: Ennio Leanza/Keystone (25. Januar 2021)
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